
Jüdische Kultur und Religion. Die Emanzıpatıon 1n Bewer-
Lung Jüdische Identität und Antısemitismus. Geschichte AUS der 1E
ersztur. Krıeg und Wıiıderstand. Haltungen ın Richtung Vorurteıl.
Jüdische Flüchtlinge Egl der Filmindustrie.
Herausgegriffen se1l 1er 1Ur der Artikel VO  zD) Michael Graetz: „From
Corporate Communıity Ethnic-Religi0us Mınorıty, 1750 — 1830° Es
geht darın die 1im Gefolge der Aufklärung notwendıg gewordene Re-
strukturıerung des Judentums 1n Deutschland. Geschlossene, jüdische,
relig1ös-soz1ale Gemeiinschaften öffneten sıch der wurden durch Druck
VO aufßen geöffnet. Man wollte sıch als ethnısch-relig1öse Mınorıiıtät in
der Gesellschaft etablieren und auch dem einzelnen Entscheidun-
gCcHh ber seine Weıse der Zugehörıigkeıt OAUE Judentum zugestehen.

Clemens Thoma

VYattfa Eliach (Hrsz:), Träume VOo Überleben. Chassıdische Geschich-
Len A dem Jahrhundert. Tıtel der amerıikanıschen Orıiginalausgabe:
„Hasıdıc Tales of the Holocaust“. 19572 Oxtord Unıiversıty Press. Aus
dem Amerikanıschen VO Naomı Voll,; Freiburg L. Br Herder, Aufla-
C 198 / 208% Seıiten.
Be1 diesem Buch handelt CS sıch Berichte Überlebender der Schoa be-
ziıehungsweise Berichte ber die Schoa Das Ergreitende diesem
Buche Ist VOT allem die Tatsache, da{fß die Herausgeberın Zeıtzeugen SPIC-
chen lıefß, die ber ıhr FErleben berichten.
Darunter findet sıch auch eıne Mitteilung ber eınen Jungen Prıe-
SECL, dem eıne Ta kommt, die eın Kınd ın Obhut-hatte,
dessen Eltern VO den Nazıs ermordet wurden. S1e wandte sıch den
Jungen Ptarrer ıhres ÖOrtes, weıhte ıhn ın ıhr Geheimmnnıis dıe wahre
Identität des Kındes e1n, das InNan ıhr aM Vertiraut hatte, und wünschte, der
Priester moOge tauten. Hr hörte sıch die Geschichte der Frau aufmerk-
Sa und antwortete „Und W as W ar der Wunsch der Eltern, als sS1e Ih-
11IC  e ıhr eiNZIZES ınd anvertrauten?“ D1e Frau erzählte VO der etzten
Bıtte der Mutter, spater das ind ber seıne jüdısche Herkunft autzuklä-
LCH und 1m Falle ıhres Todes seiınem Volke zurückzugeben. Der Ptarrer
meınte, CS se1 nıcht recht, das ınd taufen, solange die Hoffnung be-
stünde, Verwandte könnten das Kınd sıch nehmen. Er taufte daher das
ınd nıcht. 1949 gelang CS ann Verwandten in Amerıka, das ınd
sıch nehmen. Der Pfarrer, der das ınd dem Judentum erhielt, hatte
den Namen Karol Woytyla. Diejenigen, dıe heute vorschnelle Urteile



ber diesen Mann abgeben und sıch nıcht die ühe nehmen, das
lesen, W as wirklich SagQL, taten Zzut, sıch dieser Geschichte erın-

NCITS; selbst WEenNn diese nıcht 1ın ıhre Vorurteıile paßt.
Wır könnten viele Geschichten AUusSs diesem Buche nacherzählen. HFast alle
waren würd1g, berichtet werden.
FEıne jedoch möchten WIrFr 1er ausdrücklich erwähnen, weıl sS1€e 1ın 1iNanl-

cher Beziehung charakteristisch für die damalıge Zeıt 1St Dıie Überschrift
lautet: „ Tüde; geh Zzurück 1Ns Grab!“ Sıe andelt VO der Ermordung VO

mehr als 4000 Juden in dem Stiädtchen Eisysky in _ıtauen. Diese (56:
schichte 1St auch eshalb nıcht unınteressant, weıl s1e zeıgt, da{ß vie-
len (Irten während der Schoa SAl nıcht erst der S55 bedurfte, sondern die
FEinheimischen erledigten ıhrer das Mordprogramm. Das oılt für das
Baltıkum w1e€e für Kroatıen oilt und teilweise für die Ukraine. In

Geschichte sınd CS Lıtauer, die Juden in eın Massengrab hıneıiın-
schießen. Eın Junger Mannn wırd jedoch VO den Salven nıcht getroffen,
überlebt und wendet sıch cOhristliche Bauerntamıilıen, ıhn verstek-
ken Von allen Ort jedoch 64538 „Jude; xeh zurück 1Ns Grab“; bıs
folgenden FEinfall erhält: Am Waldrand geht 1n das Haus eıner Wıtwe,
die ıhm zunächst den gleichen Spruch entgegenhält. Er aber aıntwortete

ıhr “IcCh bın Euer Herr Jesus Christus, iıch bın VO Kreuz herabgestie-
gCcH Secht mich das Blut, die Schmerzen, das Leiden der Unschuldi-
sCcHh Lafßt miıch eiın!“ Da bekreuzigte sıch die Wıtwe und tiel seinen
blutigen Füßen nıeder. „Boze mMO]J, Boze C6  mO) (meın Gott, meın Gott),
stammelte S1€, ımmer wiıeder sıch bekreuzigend. Die Tür wurde geöffnet.
7 wı [Pat e1n. Er versprach, ıhre Kınder SCONCH, ıhren Hof und sS1Ee
selbst, doch TI der Bedingung, da{ß s1e seınen Besuch Te1 Tage
und T1 Nächte lang geheimhalten würde und keıner Menschenseele
enthüllte, nıcht einmal dem Pfarrer. Dıie Wıtwe zab ıhm Kleider, Essen
und W Aarmncs Wasser, sıch waschen. Bevor das Haus verlie(,
eriınnerte s1e och einmal daran,; daf der Besuch des Herrn eın (52=-
heimnıs leiben mufß, und W ar seiner besonderen 1ssıon auf Erden
gCH
Wır sınd relatıv ausführlich auf dieses Buch eingegangen, weıl CS uns

nıcht MI1t abstrakten Zahlen und adminiıstratiıven Maßnahmen der NS-
Behörden konfrontiert, sondern Mit dem individuellen Schicksal jJüdi-
scher Menschen, mıiıt ıhrem Leıid, ıhrem Tod der 1aber auch ıhrem ber-
leben Die anspruchslose unpathetische Art dieser Darstellung 1St e1IN-
drücklicher als manche ambitiöse Schrittstellereı, die mıiıt der Geste des
belehrenden Schulmeıisters verbunden wırd und gelegentliıch nıcht hne
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Wiıchtigtuerei 1St Die schlichte Erzählweise eintacher Menschen sollte
auch heute och gerade Deutsche ansprechen, und jene Chrısten, die
Sehnsucht ach unprätentiöser Frömmigkeıt haben, können ın diesem
Buche manches tinden, W 4s ıhnen entspricht. Fur alle anderen jedoch 1St
dieses Buch auch eın Memorıal, WOZU Menschen tähıg9 Deutsche
SOWIe auch andere, dıe ıhre ntaten heute vehement verdrängen.

Ernst Ehrlich

Eugene Fisher RO6 Interwoven Destinies. Jews an Christians
through +he Ages tudıes In Judaism an Christianity. Stimulus
Book) New ork 1993 Paulıst Press. Paperback, 154 Seıten.

Refterate, die 1986 National Workshop Christian-Jewish Rela-
t10Ns 1n Baltımore gehalten worden sınd, liegen 1er 1ın wıssenschaftlich
autbereıteter Form VO Der Tıtel des Sammelbandes 1St sıgnifikatıv: Ju
den und Christen hatten und haben en gegenseılt1g verflochtenes Schick-
sal Sıe haben interwoven destinıes. Ihre letztlichen Bestimmungen sınd
ebenfalls nıcht entflechtbar. Wenn 1e$ einmal als Grundmaxıme gesehen
und anerkannt Ist. ann MuUu auch das eingespielte Schwarz-weiß-Sche-

verschiedener jüdısch-christlicher Dialogiker (nıcht 8838a der Antiıse-
mıten) bald einmal verschwinden. Weder 1in der Spätantike och 1im Miıt-
telalter W ar CS > da{ die Christen NUr dıe geistigen Agegressoren und die
Juden LUr die Verfolgten, die Abgesonderten und die heimlich das
Christentum opponıerende Mınoriıtät Von besonderem Interesse
1St der 7welte Teıl des Buches „Ihe Partıng of the Ways”. Dort werden
Fragen behandelt, dıe sıch Aaus der Trennung VO Judentum und Chri-
stentum ergeben. Fıne „Jewish Perspective“ erd VO Martha Hımmel-
tarhb (47-61) und eine entsprechende christliche Perspektive VO John
Gager (62-76) geboten. Beide utoren tendieren iın die gleiche Rıchtung:
Der SOgeNaANNLTE „Aetzersegen? hat Judentum und Christentum 1im begin-
nenden nıcht vollständıg voneiınander geschieden. Verschiedene a_

chäologische (z.B Dura Europos und die orofße ynagoge VO Sardıs)
und lıterarısche Zeugnisse (zuß die griechische Baruchapokalypse und
das tüntte Esrabuch) zeıgen vielmehr, da{fß Juden und Christen nıcht
klusıv gegeneinander achten und da{ß eıne große „Vvarlıety of Judaism“
(48) Einschlufß judenchristlicher Gruppen teilweıse als möglich be-
trachtet wurde. Weder die Rabbinen och Paulus och Johannes Chry-

konnten sıch mi1t iıhrer kontrontierenden Ausdrucksweise bei
ıhren Gläubigen durchsetzen. Bıs 1Ns 6./7 Jh hıneıin mMu SN Christen SC-


